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Jch habe awar gedacht,

Daß Dein Befſehl mich auch zugteich geſchickt gemacht,

Bey meinem EhGemahl ein Bubele zu machen;
Allein ich ſieh daraus, daß auch nicht alle Sachen,

So mir ein Furſt befiehlt, nach Wunſch von ſtatten gehn,
Jch muß an ſtatt des Sohns ein Madel kommen ſehn.
Es trat ein Stier damahls der Jungſer in das Zeichen,
Als meine Frau anfieng zu der Gebuhrt zu keichen,
Wie aber geht es zu, und woran muß es hangen,
Daß es kein Jungel iſt, als ich ans Werck gegangen,
So pragt ich mir dein Wort ſo ſtarck in meinem Sinn,
Mein Eyd, ſo wahr als ich Herr Joſeph Frolich bin,

Huy! daß die Heb-Amme der Hencker hat geritten,
und ſie das Dingelgen wohl gar hinweg geſchnitten,

Als ſie die Rabel-Schnur ſorgfaltig loß gemacht,
Und ſtatt driſſelbigen ein Schlitzgen angebracht.

Wer die Natur verſteht, der mag darinne grubeln,
Mir aber wird es wohl kein kluger Menſch verubeln,

Daß mich die Hoffnung ſchon von meinem Kind erfreut
Es werde ſelbiges ſein Taſchgen mit der Zeit
Jn großre Renomee als meine Taſche ſetzen,

Derwegen aber bin ich nicht gering zu ſchatzen,

Jch wieſe imeiſterlich die Kraffte der Natur
Bey meiner lieben Frau, drum zeigt ſich auch die Spuhr
Bon ineinem Alrgeſiche uboruhien an den Kindoj
An dem ich ſonderuich die ſtumpffe Naſe finde,
Die meiner ahnlich ſieht, und billig den Caminen

Die man in Franckreich baut, kan zum Modelle dienen.

Die abgefeimte Welt bringt mir zwar Grillen bey,
und murmelt unterm Wiſch, daß ich ein Hahnrah ſeh.

Sie ſpricht: als ſich mein Weib dem andern zugeſellet,
Hatt ſie in actu ſich mein Bildniß vorgeſtellet,
Wie man zu ſagen pflegt; Jedoch was liegt daran,
Genug! daß ich nunmehr Gevattern bitten kan.
Der Hencker mag das Ding an einen Schnurgen haben,
Der beſte Bergmann muß in ſeinen Schachte graben,

Er finde gultig Ertz, er finde ſchlechtes Bley,

So iſt im graben doch die Arbeit einerley.
Genug! mein Madel ſoll den Fehler ſelbſt verfuhnen,

Und Deinen Hoſe einſt mit ihrer Taſche dicnen;
Zieh nur Dein Hohes Wort deßwegen mnicht zuruck,
Wirff einen gnadigen und Furſtlich-guten Blick

Auf den Gevatter-Brieff, den ich Dir hiermit ſchicke,
Und gonne, wie Du mir verſprochen haſt, das Glucke,

Daß Du Gepoatter ſtehſt: 1.) Rudoffsky, iſt gebethen,
2.) Rudoffsky EhGemahl, und darzu wird noch treten
3) Die Weiſſenfelſtſche Pringeßin, Lobeſan.
Jeh aber bleibe Dir Zeit Lebens unterthan.

Jch will, wie gnadig Du mir biſt, hieraus erkennen,
Mich aber bis in Todt in allen Gnaden nennen
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Joſeph Frolich,
Ronigl. Pohln. und Chutfl. Sachl. Hof· laſchenſpieler.
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